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TagesZpiegel
Inr Uuhr-z?hiek ist bereits ein zweiter Transport franzö¬

sischer MMäringenieure abbefördert worden.
Das pariser Blatt «Oeuvre" schreibt, am Donnerstag früh

5 Uhr werde die Vorhut des General Degoutte aus der „new
traten Zone" von Düsseldorf» Duisburg und Ruhrort die
Grenze überschreiten. Am die Zusammenarbeit der Verbün¬
deten darzutun. werden belgische Truppen die Franzose« be-
gleiten und italienische Ingenieure die französischen Irr-
zemeure.

Me 11. griechische Division soll nach einer konstankinopsler
Meldung karagstsch (gegenüber Adrianopel) besetzt haben. —
Oie türkischen Vertreter auf der Friedenskonferenz verlangen,
)atz Laragatsch untrennbar mit ALriauopel verbunden sei,

Im 30jährigen Krieg hat es eine Zeit Ser sog. „Kipper
und Wipper" gegeben. Dis Münzherren — es gab eine
Zeit , wo es im Reich über 6000 Münzstätten gab, ungerechnet
die unerlaubten „Heckenmünzen" — suchten sich durch Münz¬
verschlechterungen. aus ihren finanziellen Nöten zu helfen.
Das hatte zur Folge, daß die verschlechterte Münze alsbald
niedriger bewertet wurde, ebenso wie heute die Papiermark
ständig im Wert sinkt. Je größer die Zahl der uinlaufenden
Münzen wurde, um so niedriger standen sie im Wert. So
stand in Süddeutschland im Jahr 1618 der Reichstaler auf
108 Kreuzer, statt auf 68, 1620 auf 140, 1621 auf 390, 1622
auf 450 bis 600 Kreuzer. Natürlich war der Taler nicht um
so viel gestiegen, aber dafür wurden die Kreuzer um
so viel schlechter geprägt. Nicht nur der Kreuzer wurde ver¬
schlechtert, sondern auch der ,Gulden. Kaiser Ferdinand II-

,verpachtete dem Prager Kaufmann de Witte nebst 15 Gesell¬
schaftern das Recht, öffentliche Münzen für Böhmen, Mäh¬
ren, Ober- und Niederösterreich zu schlagen. Für das etwa
ein Jahr laufende Pachtrecht zahlte de Witte dem Kaiser
6 Millionen, natürlich aus selbst hergestellten Gulden. Wäh¬
rend sein Vertrag mit dem Kaiser aber de Witte nur er¬
laubte , aus einer feinen Wiener Mark 79 Guldm zu prägen,
ließ sich Wallenstein daraus 123 Gulden schlagen. Der Hof¬
kammerrat Paul Michna ließ sich 248 Mark Herstellen, und
der böhmische Statthalter sÄ'ost, Carl Fürst zu Liechtenstein,
tzar 569. Das Volk schimpfte und wetterte über Wucher und
Betrug . Endlich brachte das Jahr 1523 das Ende der
Kipper- und Wipperzeit: ein kaiserlicher Erlaß setzte die
schlechten kaiserlichen Münzen auf ein Sechstel bis ein Achtel
des Werts herab und den Wert des oberdeutschen Talers aus
80 deutsche Kreuzer fest. Innerhalb eines Vierteljahrs mußte
olles schlechte Geld in gutes umgewechselt sein. Das war
aber nur ein begrenzter Geldbetrug, denn Metall duldet keine
unendliche Streckung. Seitdem jedoch die Buchdruckerpresse
ihren Siegeszug angetreten hat, wird nicht mehr mit Metall-
geld, sondern mit Papiergeld die Geldoerschlechterung be¬
trieben. Der bekannte englische Finanzmann John Law
machte in Frankreich Aktien und Banknorcn und brachte da¬
mit das Gründungsfieber zu einer bis dahin nicht gekannten
Blüte . Das Frankreich der ersten Revolution aber schuf die
Assignaten, und der Weltkrieg hinterließ uns die steigende
Wanknotenslut, aus der wir nun nach Rettung suchen. Als
man die 1790 in den Verkehr gebrachten Assignaten in Paris
am 19. Februar 1796 aus dem Place Vendome unter großer
Feierlichkeit verbrannte , wurden sie mit 0,29 Prozent des
Metallgeldwerts bewertet — unsere Mark hat hsute nicht
einmal mehr den 350. Teil des Metallgeldwerts , sondern, an
den Devisenkursen gemessen, den 2000. Teil, und ein End«
der Entwertung ist noch gar nicht abzusehen. Ist doch der
Umlauf an Reichsbanknoten Ende Dezember 1922 schon auj
über 1280 Milliarden gestiegen. , . , . ^ ^ ,

„Zurück zur Goldmark" ertönt es, so lesen wir In de,
D. Tagesztg., — zurück zum ehrlichen Geld! Wenn man von
Goldmark spricht, so ist damit nicht etwa die Einführung des
Golds als alleiniges Geldmnlaufsmittel das Ziel, sondern di«
Befestigung des Werts des Gelds, wobei das Gold als
Wertmesser  dient . Man könnte ebensogut irgendein«
andere Ware als Wertmesser nehmen oder den Durchschnit
der Preise einer Reihe von Waren (Index ) oder eine be¬
stimmte Arbeitsleistung, immer aber wird man nach einen
möglichst auch nach außen festen  Maßstab sucher
müssen, damit von der Sette der Währungsbasis aus keiner¬
lei oder doch nur verschwindend geringfügige Schwankunger
des Geldwerts (durch Steigen oder Sinken z. B. des Wäh¬
rungsmetalls ) in die Bewertung des Gelds hineingetrager
werden können. Weil Gold nun eine unverderbliche War«
ist und auch infolge seiner leichten Beförderrmgsmöglichkei
ganz besonders leicht zum Ausgleich von inernaüonalen Zah¬
lungen verwendet werden kann, so ist das gelbe Metall-eber

Mittwoch, den 10. Januar 1923
Währungsmetall geworden. Im internationalen Derkehi
wird zur Regelung der Wechselkurse also das Gold benutzt
an dem damit also auch die Preise aller anderen Waren unk
Leistungen gemessen werden. Wechsel und die aus diesen
hervorgegangenen Banknoten sind nur Zahlungsversprechen
während Gold sich als wirkliche Zahlung darstellt, wobei es
durch jede andere Ware ersetzt werden kann, die dann na¬
türlich, wie bemerkt, am Gold im Wert (durch -den in irgend
einer Valuta ausgedrückten Preis ) gemessen wird.

Gold stellt einen Wertmesser dar, der nur im Lauf län¬
gerer Zeiten und bei übermäßiger oder ganz geringer Gold-
produkion Schwankungen unterliegen kann. Es ist also ein
besonders fester Wertmesser. Da wir nun in Deutschland
eine ungeschützte Papierwährung haben, d. h. die niemand
gegen Wertschwankungen schützt, so macht sich naturgemäß
das Bedürfnis geltend, diesen Schwankungen bezw. der fort¬
dauernden Entwertung in anderer Weise durch Selbst  hilf«
zu begegnen. So hört man von Abschlüssen auf Grund des
Roggenpreises (Pachten). Das ist aber eigentlich der Ver¬
such einer Befesttgung nicht der Papierwährung , sondern der
Forderungsrechte,  indem z. B. Roggen diesen For¬
derungen als valutarische Unterlage dient. In derselbe«
Richtung bewegt sich die Schaffung der Roggenrentenbrief«
und neuerdings auch der badischen Kohlenanleth«
von 1,1 Mill. To. Für den auf einen Zentner Roggen lau¬
tenden Rentenbrief hat der Käufer einen bestimmten Geld¬
betrag der Reichswährung einzuzahlen und erhält sowohl dis
Zinsen aus Grund des bei Fälligkeit bestehenden Roggen¬
preises, als auch bei der Tilgung bezw. Auslosung den der¬
zeitigen Geldwert  des Roggens in Landeswährung zu¬
rück. Damit ist nun für das Wertpapier und die Zinsen eine
gewisse Wertfestigkeit geschaffen, eine eigentliche Roggen¬
währung aber ist es nicht, denn die Bewertung des Roggens
erfolgt ja in dem jeweils geltenden Geld. Diesem Landesgelü
aber dient keineswegs der Roggen als Währungsgrundlage.
Ebensowemg ist das bei der Kohlsnanlsrhc der Fall , wo bis
zum Bettag des Geldwerts einer besttmmten Kohlensorte dis
Bürgschaft seitens des badischen Staats für die Anleihe des
„Badenwerks" übernommen wird. Nur wenn die Wirkliche
Zahlung der Zinsen und die Rückzahlung in Roggen bezw.
Kohlen zu erfolgen hätte, entsprechend der Einlösungspflicht
der Banknoten in Gold bei vollsunkttonierender Goldwäh¬
rung , könnte man von einer Roggen- bezw. Kohlenwährung
(Naturalwährung ) sprechen.

Daraus geht hervor, daß man mit der Schaffung von
Roggenrentenbriefen der Lösung der Währungsfrage zu¬
nächst noch nicht nähergekommen ist, wohl aber ist darin
ein bedeutsamer Fortschritt zu erkennen auf der Bahn zum
„ehrlichen Geld". Die Darlehnsnehmer sagen sich los von
dem geltenden Währungsgold und allen ihnen aus der Geld¬
entwertung etwa erwachsenden Vorteilen. Nicht lossagen
aber können sie sich von den Schwankungen in der Bewer¬
tung der von ihnen gewählten Valuta , die ihnen nützlich,
aber auch gegebenenfalls schädlich sein kann. Denn der Rog¬
gen- bezw. Kohlenpreis stellt sich in diesem Zusammenhang
nur als dasselbe dar wie irgendein Wechselkurs.  Damit
wird dann weiter der Beweis dafür geliefert, daß eine Wäh¬
rung auf dieser Grundlage ebenfalls einer stetig  schwan¬
kenden Bewertung , gemessen an Goldvaluta , unterliegen
würde, während doch unser Hauptstreben dahin gerichtet sein
muß, eine auch international möglichst nur ganz gerin¬
gen  Schwankungen mtt-rrliegende Währung zu besitzen. Un¬
sere Ausfuhrindustrie würde bei Fortdauer der starken
Schwankungen — und besonders des fortgesetzten
Aus und Nieder — niemals sicher kalkulieren können. Neben
den Schwankungen der Getreidepreise auf dem Weltmarki
würden auch bei einer Naturalwährung noch die Valuta-
schwankungen, und zwar mit voraussichtlich sehr starkem Hin
und Her, als unsicherster Fyktor bestehen bleiben. — Das
würde auch in die Preisbildung für Getreide ein dauernd
unsicheres Moment hineinttagen , ungeachtet des Roggens als
Währungsunterlage.

Ehrlich Geld gleich festes Geld. Dahin aber müssen
wir wieder wie in Vorkriegszeiten kommen; sonst können wir
auch der wirtschaftlichen Auswüchse nicht Herr werden.

^Drohende Zerrüttung unserer
Volksgesundheil

Am 4. Januar fand im preußischen Ministerium füi
Lolkswohlfahrt eine Beratung statt, in der erschütternde Mit-
teilungen über den Stand der Volksgesundheitgemacht wur¬
den. —

Daß es auf diesem Gebiet nach und nach recht traurig Ke¬
ims aussieht, ahnte man schon längst. Der Krieg und noch
mehr die Hungerblockade  bat mrckterlicde Verkeerun-
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97. Jahrgang
gen gesundheitlicher Art bei uns angerichtet. Und wenn nickst
m den letzten Jahrzehnten die ärztliche Kunst und die Gesund¬
heits-Gesetzgebung so erstaunliche Fortschritte gemacht hätten!
wer weiß, was mit dem armen , schwergeprüften und ausge¬
hungerten deutschen Volk geworden wäre!

' Der bekannte Volkswirtschaftler Ruskin  hat irgendwo
geschrieben: „Die Gesundheit des Volkes ist die Wohlfahrt
des Staats ." Und nun gerade dieses allerwichtigste Volks¬
gut ist durch die seit Mitte 1922  eingetretene entsetzlich«
Geldentwertung aufs höchste gefährdet. Gefährdet sind di«
wissenschaftliche Forschung — man erinnere sich der Novem¬
ber-Verhandlungen des Reichstags —, die ärztliche Vorsor-
gung, die gesundheitliche und soziale Fürsorge, die persönlich«
Gesundheitspflege, die Bekämpfung der Volksseuchen. Wei
kann die ausländischen Arzneien und Oele beschaffen? Zahl¬
lose Stiftungen sind werttos geworden, weil sie jetzt lächerlich
geringe Erträge abwerfen. Forschungsreisen ins Ausland
sind unmöglich. Zahlreiche medizinische Zeitschriften sind ein¬
gegangen, andere sind so teuer geworden, daß ihr Bezug di«
normalen Einnahmen wett übersteigen. Hunderttausende, di«
es so nötig hätten, müssen auf Erholungs- und Badereisen
verzichten. Die Krankenkassen müssen ihre Leistungen herab-
setzen. Dazu di« Wohnungsnot , die jeden Schutz gegen Seu>
chengefahr unmöglich macht. Mangel an Kleidern, Wäsche und
Seift erschweren wesentlich die für die Gesundheit unent¬
behrliche Körperpflege. Die Sorge um Nahrung und Fort,
kommen greifen die Nerven an , beeinträchtigen das seelisch«
Gleichgewicht, erzeugen Nervenschwacheund verleiten nicht
selten, im Wunsch nach Betäubung und Ablenkung, zum
Alkoholismus.

Und nun die gesundheitlichen Folgen ? Die beiden Ober¬
medizinalräte Dr. Krohne und Dr. Dietrich  trugen in
der erwähnten Sitzung die einschlägigenTatsachen und Zah¬
len vor, die uns die allerschlimmsten Aussichten für di«
nächste und weitere Zukunft eröffnen.

Eins vierköpfige Familie beispielsweise braucht heute
allein für den normalen Bedarf an Fett 200 000 Mark , für
die normale Ernährung überhaupt mindestens 750 000 Mk.
Woher es nehmen? Somit müssen zahlreiche Familien , kleine
Gewerbetreibende, Sozialrentner , alte Leute einfach hungern.
Die Säuglingssterblichkeit, die vor und während des Kriegs
im Rückgang begriffen war , nimmt seit Sommer 1922 wieder
bedenklich zu. Der große Milch Mangel — vor dem
Krieg produzierte Deutschland 24 Milliarden Liter Milch;
heute kaum 9 Milliarden — bringt Skrofulöse, Drüsenkrank-
Helten, Rachitis in die Kinderwelt. Dis aus 24 preußisches
Regierungsbezirken gemeldeten Ziffern über Unterernährung
gehen zum Teil erheblich über 50 Prozent hinaus. Kein
Wunder , denn Hunderttauftnde unserer Kinder bekommen
heute keinen Tropfen Milch mehr, da die Eltern sie nicht mehr
bezahlen können. Schlechte Ernährung und Wohnungsnot!
steigern die Buverrulose  ganz eryeoucy, sie oerens m
wesentlicher Abnahme begriffen war.

Dazu nehme man den Kohlen Mangel  und in - essen
Zusammenhang die Erkältungskrankheiten.  Allein
im 1. Vierteljahr 1922 betrug die Zahl der Todesfälle an
Lungenentzündung in Preußen fast 17 785 gegenüber 14 549
in demselben Zeitraum des Vorjahrs . Die von der Entente ge-
forderte Ablieferung- noch größerer Kohlenmengen wird dis
Zunahme der Erkältungskrankheiten weiter verschlimmern.

Schlimm -sind nach den Berichten die Verhältnisse im
ärztlichen  Stand . Die überhandnehmende Kassenpraxis,
die Verarmung der Bevölkerung, ihre zunehmende Gleichgül¬
tigkeit gegen Krankheiten und Krankheitsverhütungen, dis
Scheu vor den „hohen" Gebühren — das alles erschwert das
Fortkommen des Arztes, der nicht selten den erlernten Be¬
ruf aufgeben muß. Nicht weniger traurig ist die Lage der
Apotheken.  Unsere Heilanstalten,  bis zum Krieg
mustergültig und in allen Kulturstaatsn anerkannt , befinden
sich heute in einer geradezu trostlosen Läge. Von Krankenan¬
stalten mußten 12 Prozent , von Säuglingsheimen 15 Prozent,
von Krippen 45 Prozent schließen.

Dr. Krohne  schloß seinen traurigen Bericht mit der Be¬
merkung: „Sollten heute Fälle von Cholera, Pest, Pocken usw.
in unser Land einüringen , so würden sie in dem geschwächten
deutschen Volkskörper einen günstigen Nährboden finden."

Wahrlich ein trübes Bild — dieses sachverständige Gut¬
achten über die heutige Volksgesunüheit. Und da wallen die
Franzosen  immer noch behaupten, es gehe dem deut¬
schen Volk ausgezeichnet. Es spiele „Hungerkomödie" (Daudet),
Es täusche „Zahlungsunfähigkeit" vor, in Wirklichkeit aber
habe es alles in Hülle und Fülle. — Nur böser Wille kann
so etwas behaupten. In Wahrheit stehen wir hart
vor der völligen Zerrüttung unserer Volks¬
gesund heit. , tt.

Der Ptan Poincares
Gewaltpolitik umhüllt sich gern mit dem Mäntelchen der

Heuchelei. Mit einem Seitenblick auf das beleidigt sich zu-
rückziehende England verkündet der Pariser „Matin ", man
solle doch nicht glauben, daß jetzt Frankreichs Ziel die Ruhr-
desetzung sei. Frankreich wolle einfach bezahlt sein und werd«
sich dieserhalb mit Berlin in Verbindung setzen. Aber den
Besprechungen mit Deutschland steh« doch die Beschlagnahm«
eines Gebiets als Strafmaßnahme nicht entgegen, ja diest
Beschlagnahme sei das „natürliche Vorspiel der Beivreckun-



igen". Woraus Hat es also Poincare abgesehen? Die 2lnr>
wort gibt sein Sprecher Millet  im „Petit Parisien " : So¬
fortige Besetzung einer ersten, 16 Kilometer tiefen Zone des
Ruhrgebiets . Man brauche dazu nur 5000 Mann , vorläufig,
um die Zivilbeamtsn bei der Einziehung der Zölle, der Kob-
lensteuer usw. zu unterstützen. Nun ist Frankreichs Mini-
sterpräsident ein mit allen Wasserp gewaschener Jurist . E>
kennt den Versailler Vertrag auswendig. Er weiß. Laß füi
die Vertragssorderungen zunächst nur der staatliche  Be¬
sitz Deutschlands haftet. Er hält sich also im Ruhrgebiet voi
allem an die staatlichen Bergwerke. Diese zerfallen in du
eigentlichen Staatsgruben des nördlichen Ruhrgebiets und in
die Aktiengesellschaft Hibernia. Die Aktien der Hibernia sini
in den Händen des Staats . Mithin fällt auch sie unter die
neue Sanktion . Die Förderzifsern der von den Staatsbehör¬
den verwalteten Gruben, von denen vor allem die bei B u e i
gelegenen Zechen Bergmannsglück und Westerhold zu nennen
sind, betragen mit oen Zechen der Hibernia zusammen zehn
Prozent der Förderung des gesamten Nuhrkohlenb-'zirks. Mi
dem gleichen Prozentsatz sind die Staatsgrubsn an der für die
Ecsenindustrie ungeheuer wichtigen Kokserzeugung beteiligt
M Prozent stellen einen recht beachtenswerten Bruchteil de,
deutschen Rnhrkohlenproduktion dar. Diele 10 Prozent lie-
gen für d'-s französische Pfänderpolitik sozusagen greifbar
da. Ihre Besitzergreifung bedeutet den Beginn der Wirtschaft-
lichen Durchdringung Deutschlands, und tatsächlich spricht de,
vorerwähnte Schildknappe Poincares , der Leitartikler Millet
bereits von der „ökonomischen Zusammenschweißung" beider
Länder , die ja in Wahrheit nichts anderes ist, als eine Aus¬
laugung der deutschen Wirtschastswerie.

Daß er der französischen Regierung vor allem auf die
Kohlenbeute  ankommt , geht schon aus den vielfachen
Meldungen hervor, wonach die Entschädigungskom¬
mis sion  demnächst veranlaßt werde, eine „vorsätzliche Nicht-
erchllung" Deutschlands auch für die K o h l e n l i e s e r u n -
g e n festzustellen. Cs ist dabei ganz gleichgültig, ob der eng-
tische Vertreter Bradbury  wieder wie bei dem Holzschwin-
del protestiert oder vielleicht gar aus der Kommission oustritt
Frankreich hat die Mehrheit der Kommission in seiner Gewalt
Will sich England aus ihr zurückziehen, so muß es seinen Aus-
tritt zwölf Monate vorher ansagen und im Lauf des sechsten
Monats danach bestätigen.

Für die künftige „große Aktion" Frankreichs gilt folgende
Rechtsgrundlage : Am 31. Dezember 1022 hat die vorläufige
Regelung der Entschädigrmgszahlungen ihr Ende erreicht
Grundsätzlich ist das Londoner Ultimatum wieder in Krall
getreten. Nach diesem Ultimatum hat Deutschland zunächst
am 15. Januar eine Barsumme von 300 Millionen Goldmark
an die EntschSdigungskmnmissionabzuführen. Zur Bermei-
vWia - ieser und der folgenden Zahlungen hat Deutschland in
Ser Note vom 13. November eine zweijährige Frist beantragt.
D reser  Antrag ist bisher von der Kommission nicht endgültig
^antwortet worden, da dir Entscheidung der verbündeten
Regierungen zuerst auf der Londoner, dann auf - er Pariser
Dmsevenz abgewarlet werden sollte. Pomoares Politik gehl
mm dcchm, auch nach dem Schetkr » der Pariser Konferenz

rechtzeitige Fristgewährung za vereiteln und vermittelst
Ser Kommission, die er beherrscht , sofort nach dem 15. Ja-
Mwr die Nichterfüllung auch der deutschen Barzahlun-
^ " Zierlich sestzustellen. Das ist der Plan Poincares ! Er

vereitelt werden dadurch, daß Deutschland durch Ein-
anderer Mächte plötzlich Kredit erhält und zahlt, ferner

daß die französische Auslegung der Versailler Be¬
fugen als unerhörter Betrug  gebrandmarkt wird.

-- wer von den mit Frankreich immer noch so freundlich
verbundenen Nationen hätte den Mut dazu? Auch ist es
Geute, wenige Tcqze vor dem Schicksalsiermin des 15. Januar,
lp» spät. —er.

Der Bormarsch gegen Essena.d.Ruhr
Ein deutscher Rechtsprotcfi ,

Am Mittwoch gedenkt die glorreiche französische Arme« i
die deutsche Stadt Essen  a . d. Ruhr zu „erobern". Der !
kühne Handstreich, gegen eine wehrlose Bevölkerung ist nicht s
etwa schon der Beginn jener Pfänderpolitik , die Poincare !
au das Fälligwerden der nächsten deutschen Zahlungen knüp- !
sen will, sondern es handelt sich um das . wofür derselbe Psin - !
rart das Wort „Sanktionen"  ersonnen hat ; es handelt
sich um eine militärische Folter zwecks Ausübung politischen
Drucks aus die deutsche Regierung, die für weitere Mißhand¬
lungen gefügig gemacht werden soll. Reichskanzler Dr
Euno,  des'.m schwierige Stellung wahrlich nicht zu beneiden
ist. wird im Auswärtigen Ausschuß des Reichstags sprechen.
Er hat gegen die Tanks und Maschinengewehre des franzö¬
sischen Vormarsches nur die Waffe des RechLsprotestes.
Vielleicht gelingt es ihm, die veränderte Rechtslage innerhalb
der Entente nachzuweisen, woraus sich dann ergäbe, daß der
Versailler Vertrag nichtig  geworden ist. Dieser Beweis¬
führung stände nur leider die Tatsache entgegen, daß Eng¬
land aus der Entschädigungskommission nicht ausgetreten, daß >
die Entente also noch nicht erloschen ist. j

Im Zusammenhang damit sei aus die Untersuchungendes i
deutschen Iuristentages  hingswiesen , der im Sep¬
tember 1921 in Bamberg stattfand. Damals stellte der be¬
kannte Würzburger Universitätsprofessor Geheimrat Meu-
rer,  einer der bedeutendstenStaats - uud Völkerrechtsgelehr¬
ten, fest, daß der Versailler Vertrag nur zwei Arten von
Zwangsmaßregeln kennt: zunächst Maßregeln Wirtschaft-
licherArtim  Sinn des Artikels 18, sodann Bürgschaf¬
ten  für die Durchführung des Friedensvertrags durch Ver¬
längerung der Rheinbesetzung  nach Artikel 428
bis 432. Eine räumliche  Ausdehnung über das Beset¬
zungsgebiet hinaus kennt der Friedensoertrag nicht. Jede
Sanktion in militärischer Ausführung verletzt  den Frie¬
densvertrag und das Völkerrecht, Die Regierung Cuno wird
stch diese Fassung zu eigen machen, weil ste am Lirzesten und
wirksamsten ist, soweit bei der traurigen Lage Deutschlands
noch an eine „Wirkung" gedacht werde« kann.

Dies die juristische Seite des kommenden Ereignisses. Di«
praktischen , wirtschaftlichen Folgendes  rechts-
widrigen Vormarsches sind bekannt. Wie sehr ein solcher
Kriegszug im Frieden in die bürgerlichen Rechte der Bevölke¬
rung, m das gewerbliche Leben, in die Freiheit der Presse
und in die Selbstverwaltung eingreist, hat man bei der mili¬
tärischen Besetzung der Städte Düsseldorf, Duisburg und
Ruhrort schaudernd erlebt. Di« schwerste Bedrückung liegt in
der Beschlagnahme von Wohnräumen für Osti-

zslere und Truppen . In Düsseldorf wären zeitweilig mehr als
309 Schulklassen ihrer Bestimmung entzogen. Als Offiziers¬
quartiere wurden bis zu 1200 Bürgerwohnungen beschlag¬
nahmt. In Duisburg , das vor dem Krieg kein Militär , also
auch keine Kasernen hatte, wurde die Wohnungsnot noch viel
größer. Hier verursachte die Einquartierung im ersten Jahr
d»r Besetzung 40 Millionen Mark Unkosten. Dazu kamen in
den drei genannten Städten die Vergünstigungen für die
französischen und belgischen Militärpersonen im Verkehr, Ge-
werbe, Theater usw., was überall einen erheblichen Ein¬
nahmeausfall bedeutet, nicht zu reden von den zahlreicher.
Roheitsausschreitungen der fremden Eroberer und den schi¬
kanösen Strafen gegen die Einheimischen. Das Schicksal de;
Stadt Essen wird jedem Deutschen zu Herzen gehen. — er.

Die Einmarschkrise
Die Reichsregierung bleibt fest

Berlin, 9. Jan . In der gestrigen Kabinettssitzung wurde
einhellig sestgsstellt, daß das Vorgehen Frankreichs ein glat¬
ter Bruch des Friedensvertrags sei. Es wurden Maßnahmen
beschlossen, deren Umfang davon abhängt , ob die Franzosen
eine volle militärische Besetzung des Ruhrgebietes vornehmen
oder sich auf wirtschaftliche Zugriffe beschränken. Die Re¬
gierung erwartet vom deutschen Volk, daß es gegen den An¬
griff eine geschlossene Einheitsfront bilde. Die Maßnahmen
der Regierung werden nach dem „Tag " auch für die inner¬
politische Lage praktische Bedeutung haben. Gegen die Be¬
setzung soll ein Einspruch erhoben werden, der für Deutsch¬
land eine neue Bertragsgrundlage schaffe.

Reichskanzler Luno zum französischen Vertragsbruch
Berlin , 9. Jan . Reichskanzler Cuno  empfing gestern

Vertreter der amerikanischen Depeschenagenturen und gab
ihnen folgende Erklärung ab:

Die verbündeten Ministerpräsidenten haben bei ihren
Pariser Beratungen über die Entschödigungsfrage unsere
Vorschläge nicht hören wollen und über ihre eigenen Vor¬
schläge sich nicht einigen können. Frankreich scheint sich zu
dem Versuch anzuschicken, seine Ansprüche im Weg des
Zwangs und der Gewalt durchzusetzen. Da kann ich nur mit
größtem Ernst und Nachdruck wiederholen, daß wir bereit
waren und es heute noch sind, freiwillig  und gestützt aus
unsere Wirtschaft bis an die Grenze unserer wirtschaftlichen
und finanziellen Kraft zu gehen. Aber wir sind nichi
willens , uns irgend einem Zwang zu beugen.

Wir haben das Unsrige getan. Wir sind zum Frieden
bereit. Das deutsche Volk wird aber, wenn es sein muß,
ebenso entschlossen den Weg des Leids gehen. Wir werden
der Gewalt nicht mit Gewalt entgegentreten. Was wir aber
in voller Entschlossenheitund in voller Uebereinstimmung
mit dem deutschen Volk tun können, das ist, die wirt¬
schaftliche Unvernunft und Rechtlosigkeit
des sränzösischen Vorgehens der Welt in
ihrem wahren Licht zu zeigen.  Gewalt bleibt Ge¬
walt ! Frankreich versucht, das geplante Vorgehen mit einem
Schein des Rechts zu umkleiden, indem es von „Sanktionen"
und Pfändern spricht, die in den Bestimmungen des Ver¬
sailler Vertrages ihre Stütze haben sollen. So ungeheuerlich
der Vertrag auch ist, er geht nicht so weit, den Verbündeten
beliebige Angriffe auf deutsches Gebiet zu gestatten. Zur
Sicherung ihrer Forderung aus dem Vertrag , namentlich zur
Sicherung der Entschädigunasforderuna. halten die Ver¬
bündeten für eine bestimmte Zeit die Rheinlands besetzt, eine
Sicherung, wie sie stärker und drückender wohl in keinem
Friedensvertrag zwischen Kulturvölkern festgelegt wurde.
Wenn Frankreich jetzt auf eigene Faust noch weiter gehen
will, so ist das nicht eine Ausübung des vertraglichen Rechts,
sondern ist Vertragsbruch und Gewalt gegen
einwehrlosesVolk.

Die Franzosen im Anmarsch -
Berlin , 9. Jan . Aus dem besetzten Gebiet und der Rhetn-

pfalz werden starke Truppenbewegungen aus Frankreich her
gemeldet; die linksufrige Rheinbahn ist für Güterverkehr ge¬
sperrt. Eine belgische  Truppenabteilung ist marschbereit.
In langen Zügen werden die Truppen zur Rheingrenze ge¬
bracht.

Die Stellung Englands
London, 9. Jan . Die britische Regierung hält die Be¬

setzung des Ruhrgebiets durch Franzosen und Belgier nun¬
mehr für unvermeidlich, und man glaubt, daß sie eine
dauernde sein werde. England wird eine „abwartende" Stel¬
lung einnehmen, dabei aber die Haltung Deutschlands sehr
genau beobachten. Auf jeden Fall gedenkt man in England
nur eine rein englische Politik zu verfolgen, wie sehr man
auch gewünscht hätte, daß Frankreich den Vertrag von Ver¬
sailles nicht gebrochen hätte. Aber in England weiß man,
daß man (aus guten Gründen ) mit Frankreich weiter „Zu¬
sammenarbeiten" muß, wie denn auch die Vertreter der Lon¬
doner Blätter in Paris übereinstimmend berichten, daß über¬
raschenderweise die englisch-französische Meinungsverschieden¬
heit aufdasZusammenwirkenbeiderVerbün-
deten im Orient günstig  eingewirkt habe. Dagegen
kann man in England die Beklemmung wegen des Ruhr¬
gebiets nicht los werden. ' '

Dradbury über die „abscheulichen" Holzlieferungen
Paris , 9. Jan . Die „Chicago Tribüne " berichtet: In

Paris macht eine Bemerkung Aussehen, dieBradbury,  als
er in der Entschädigungskommission gegen die Feststellung
einer deuschen Verfehlung in der Frage der Holzliefe¬
rungen  sprach, vor einigen Tagen fallen ließ. Er bemerkte:
Seit das hölzerne Pferd von Troja gebaut wurde, ist Holz
niemals zu einem solchen abscheulichen  Zweck verwendet
worden. Er erklärte den Vorschlag, eine vorsätzliche Ver¬
fehlung festzustellen, für unbegründet , da die Kommission sich
früher damit einverstanden erklärt hätte, daß die Angelegen¬
heit geschäftsmäßigbehandelt würde. Die Bemerkung Brad-
burys ist in Pariser amtlichen Kreisen allgemein bekannt ge¬
worden.

, Arbeikerkundgebungenin England
London, 9. Jan . Am Sonntag abend wurden in London

und in den ProviMtädten von den Gewerkschaftenund den

Vozransren große Kundgebungen veranstaltet und die sofortige
Einberufung des Parlaments zur Beratung der Arbeits-
los  e n f r a g e verlangt . Der Arbeiterführer Smillie  er¬
klärte in Glasgow, die Arbeiterpartei werde im Unterhaus so
lange die parlamentarische Arbeit zu stören suchen, bis die Ar-
beitslosenfrage geregel sei. (Die Kundgebungen richten sich
mittelbar gegen den französischen Ueberfall auf das Ruhr¬
gebiet, der den lohnenden Absatz englischer Kohlen nach
Deutschland wieder in Frage stellt und die Arbeitslosigkeit in
England aufs neue verschärfen würde. D. Schr.)

Frankenskurz
Rswyork, 9. Jan . In einer Unterredung mit einem Ver¬

treter des „Newyork Herald" sagte der zurzeit in Amerika
weilende britische Schatzkanzler Baldwin,  die Welt fürchte
Revolutionen in Frankreich und Deutschland. Nach dem
Abbruch der Verhandlungen in Paris sei sicher mit einem
neuen Sturz der Währungen zu rechnen, der französische
Franken  werde aber ebenso davon ergriffen werden, wie
die deutsche Mark.

An der Londoner Börse wurde am 8. Januar der fran¬
zösische Franken mit 67.50 (statt 100) notiert. Das ist der
tiefste Stand , den der Franken bisher erreicht hat.

Neue Nachrichten
Kundgebung für Vaterlandskreue

München, 9. Jan . Im größten Saal Münchens fand vor¬
gestern eine große Kundgebung für das Festhalten am deut¬
schen Vaterland in Not und Gefahr statt. Das Ministerium
war fast vollzählig anwesend, ferner Regierungspräsident
o. Kahr, General Ludendorff, Generaloberst v. Bothmer un-
zahlreiche Vertreter der staatlichen und städtischen Behörden.
Präsident v. Kahr  hielt als Vorsitzender der nationalen Ver¬
bände Münchens die Hauptrede. Nach ihm sprachen Minister¬
präsident v. Knilling, General Ludendorff und der Vorsitzende
der NationalsozialistischenPartei , Hiller.

Der Schiedsspruch im Lohnstreit der Bergarbeiter
Berlin, 9. Jan . Der Schlichtungsausschuß im Reichs¬

arbeitsministerium hat erkannt: Die Löhne der rheinisch-west¬
fälischen Bergarbeiter sollen ab 1. Januar durschnittlich um
700 Jl , ab 12. Januar um weitere 1000 erhöht werden.
Es wird empfohlen, für gute Arbeit Belohnungen einzu¬
führen. Der Schiedsspruch ist bis 13. Januar anzunehmen
oder abzulehnen.

Von der Friedenskonferenz. Ultimatum der Verbündeten?
London, 9. Jan . Durch Reuter wird erklärt, nach der

Rücksprache des französischen Vertreters in Lausanne, Bar-
rere , mit Poincare werden die Friedensverhandlungen einen
rascheren Verlaus nehmen als vor der Pariser Konferenz. Die
Verbündeten werden jetzt wahrscheinlich einen Vertrag ab¬
fassen, der die äußerste Grenze  des Entgegenkommens
an die türkischen Forderungen darstelle. Diesen Entwurf)
werde die Türkei anzunehmen oder abzulehnen haben- —
Reschid Pascha soll beauftragt sein, mit Aonar Law üb»
die Mossulsrage zu verhandeln.

keine Kriegsabsichten in Ungarn
Budapest, 9. Jan . Ministerpräsident Graf Vethlen trW

entschied̂ den Gerüchten entgegen, als ob Ungarn Kriegs-
vorbereitungen treffe.

Die englisch-amerikanischen Schuldverhandkungen
Washington» 9. Jan . Bei der Eröffnung der Verhand¬

lungen über die Umwandlung der englischen Kriegsschuld
sagte der englische Schatzminister Baldwin , Großbritannien
wünsche eine geschäftsmäßige Regelung seiner Schulden von
5 Milliarden Dollar auf Grund von Bedingungen, die die
englisch-amerikanischen Handelsbeziehungen so wenig wie
möglich beeinträchtigen.

Württemberg
Stuttgart , 9. Jan . Neue Gesetz «. Das württem«

bergische Staatsministerium hat einen Gesetzentwurf fertig»
gestellt, nach dem die Frist für freiwillige Aufhe¬
bung der Fideikommisse  bis 2 Jahre nach Ver¬
kündung des Gesetzes über die Abschaffung der Fideikommisse
verlängert werden kann. Ein weiterer Gesetzentwurf bestätigt
Zen preußisch-württembergischen Gerichtsgemeinschastsvertrag
vom 15. Dezember 1922, nach dem das würtümbrrgische
Oberlandesgericht Stuttgart zum Oberlandesgericht für den
preußischen Landgerichtsbezirk HechingiM und das preußisch«
Landgericht Hechingen zum Landgericht für den württem-
dergischen AmtsgerichtsbezirkBalingen bestellt wird.

Stuttgart , 9. Jan . Freiwillige Ueber stunden.
Oie Angestellten der Stuttgarter Ortskrankenkassen haben sich
angesichts der schlechten finanziellen Lage der Kassen bereit
»klärt , im Rahmen der Dienstordnung freiwillige Ueberstun-
den zu leisten.

Tot aufgefunden. Am Montag vormittag wurde in einem
Hause der Hasenbergstraße ein 65 Jahre alter Witwer in
seinem Bett tot aufgefunden. Der Gashahnen war geöffnet.
Der Tod ist zweifellos durch Gasvergiftung , wahrscheinlich
schon in der Nacht auf Samstag eingetretsn. Den Umständen
nach liegt ein Unglücksfall vor.

Stuttgart , 9. Jan . Sonntagsrückfahrkarten,
Am 1. Februar trete« in der Ausgabe der Sonntagsrückfah«
km-Km  für die Bahnhöfe von Groß-Stuttgart einige Aende-
rmrgen ein. Neben der Neuemführung einer Zone dl bk
100 Kilometer und der Ausdehnung der Zone dl von 89 mq
90 Kilometer find in die Zonen K. U und LI weitere Stationen
ausgenommen worden.

Vermißt wird ein lOjBpnger Knabe, der am ErschemuNgS-
feft den Gottesdienst in der Nikolauskirche m Stuttgart be»
jucht hatte und seitdem verschwunden ist.

Ehlingen, 9. Jan. Schenkung-  Frau Anna Settz st»
Arkmgton (Amerika) Hat der Stadtverwaltung 175 Dollar ge-
HAS zur UÄerjMimg <O » Leute und Seiner Kuder,
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Nürtingen . 9. Jan . Für eine Gesundung ver
Lohnpolitik.  Die Stadt hat die Mitgliedschaft beim Ar¬
beitgeberverband württ . Gemeinden gekündigt, da bei der
Regelung der Löhne der Gemeindearbeiter trotz aller Be¬
mühungen eine größere Abstufung zwischen dem ^ lernten
.nid ungelernten Arbeiter im Tarif Zurzeit nur 1-30 Mark
in der Stunde ) nicht erreicht werden konnte.

Gmünd, 9. Jan . Zur S t a dtv o rst a n ds w a h l. Als
Bewerber um die Stadtvorstandsstelle sind bisher aus-
getreten: Dr. Moritz Debler, Rechtsanwalt m Gmund ; Her¬
mann Gögler , Negierungsrat beim ArbeitsmiNlsterium , von
Ravensburg ; Karl Lüllig , Rechtsanwalt in Ravensburg,
Eduard Quintenz, Amtmann beim Oberamt Heidenheim ; Dr.
jur. Georg Schmid, Regierungsrat in Reutungen.

BolbRm . OA. Heidenheim, 9. Jan . Billige Särge.
Anfertigung von Särgen stellt die Gemeinde ;edem Ein-

wolmer Holz unentgeltlich zur Verfügung.
SiMgen a. Br.. 9. Jan . E i n t o llc s T r e i b e n ver-

arsachte ein junger Farren , der einem Metzger beim Trans-
nort zum Schlachthaus durchgegangen war . Was ihm in den
Weg kam, warf er auf die Seite , so daß alles flüchtete: sogar
aus ein Pferdegespann ging er los . Schließlich gelangtes
dem herbeigerufenen Jagdpächter , Fabrikant , Steiff , das sich
wild gebärdende Tier durch einen Schuß zu töten. -,-,x

Ochsenhausen. 9. Jan . Auszeichnung.  Rentamlman
a. D. Nachbauer  wurde vom Papste auf Neujahr der
S -lvester-Orden verliehen unter gleichzeitiger Erhebung in
den Ritterstand dieses Ordens.

Vom Vodensee, 9. Jan . Schmuggel.  Die Zollbehör-
den sind wieder einem umfangreichen Schmuggelgeschaft zwi¬
schen Gottmadingen und Buch auf die Spur gekommen. Sie¬
ben Personen , darunter ein Grenzwächter und seine Frau,
sind verhaftet. Die geschmuggelten Waren hatten hohen Wert;
für etwa 2 Millionen sind davon beschlagnahmt. Die Schwei-
zer betrieben, solange der Schnee lag , nachts den Schmuggel,
indem sie sich in Leintücher hüllten.

Calw . Vom RalyauS . In der letzten GemeinderatS-
sitzang wurde der Preis für Lichi von 75 auf 160 erhöht,
tür Kraft von 65 auf 130 Dte Zählermirte wurde von
10 auf 20 ^ erhöht. Der WasferzinS wurde um das öfache
erhöht. Auf eine Anfrage des Siädretags , wie sich die Mit¬
glieder zu einer Anregung , die Lernmittel für dte Schulen
gemeinsam einzukaufen, stellen, soll geantwortet werden, daß
der Gemeinderat in Rücksicht auf das ansässige Gewerbe, das
den Schulen vielfach auch gü >sttge Angebote stelle einem sol¬
chen Emkauf kein Interesse enlgegenbrtnge . Vom Handels-
und Gewerbeverein wird mitgetetlt, daß die von dem Verein
vorgenommene Sammlung für die „Heimatnot " den Betrag
von 200000 schon überschritten habe. Im Hinblick auf
die hohen Beerdigungskosten macht GR , Staudenmayer den
Vorschlag, nicht nur für die 3. Kiosse sondern auch für die
2 Klasse das Holz auS städt. Mitteln zur Bersüauna zu
stellen. Ab 1. Januar lobet ein Sarg 1. Klasse 50000 „st
(bisher 12000 „M 2. Kl. 35000 (bisher 8000 ) 3 Klaffe
30000 (biSber 7000) ^ k. Eine Beerdigung 2 Klasse koste
heute 40 —45000 Wenn man bedenke daß gerade der
heute so schwer darniederiiegende Mittelstand seither die 2.
Beerdigungskiasse benützt habe, so sei dieses Verlangen nicht
unbillig . Das Kollegium erklärte sich mit dem Vorschlag
einverstanden. Dte Bretter für diese Zwecke sollen halbjähr¬
lich abgegeben werden. _

Nagold , 10. Januar 1923.

Altensteig . Gemeinderatssitzung vom 3. u. 5. Jan.
Zum Vollzug der Reichsmierengesetzessind auf Jahresbeginn
Maßnahmen zu treff n. Nach eingehender Beratung werden
für den Abschluß von Mietverträgen , welche übrigens nach
wie vor der steten Vereinbarung überlassen bleiben, Normal¬
sätze ausgestellt, die zur Bekanntmachung kommen. — Be¬
kanntgegeben wird das Ergebnis des am 5. Jan . stattgehabten
Siargen und Papierholzoerkaufs . Der Siangenverkauf er¬
brachte einen Durchlchnirtserlös von 524 Proz , der Papier-
holzverkouf einen solchen von 500 Proz . der Forsttoxe oder

40100 p. Rm . Der Verkauf wird genehmigt . — Bri der
Versteigerung deS neuerstellten städt Gebäudes an der Mten-
steig-Dorfer Straße wurde ein Höchstgebot von 2 Millionen
10 000 erzielt. Bieter ist Poltzeidiener o. D . Wölpsrt hier.
Durch Mehrheitsbeschluß wird der Verkauf genehmigt . —
Von in der Sitzung anwesenden Vertretern einer Bergwerkk-
direktion aus dem Ruhrgebtet wird der Antrag gestellt auf
Abgabe von ca. 200 Festm. Grubenholz . Stammholz 5. u. 6. Kl.,
auch Stangen , gegen Lieferung von Hausbrandkohlen an die

Stadtgemeinde . Nach längerer Beratung wird vereinbart, daß
dte städt. Forstoerivaltung bis Ende März 200 Fstm. Gruben¬
hölzer ab Wald zu liefern hat, für welche 200 Tonnen gute
einwandfreie Hausbrandkohlen franko Waggon Mannheim
bis spätestens Ende Februar anzultefern sind. Die Kohlen
sind zur Abgabe an dte Einwohnerschaft und zur Einlagerung
bestimmt. — Als Nachfolger deS verstorbenen Gemeinderat-
Armbruster kommt Oberpostschaffner Wieland wieder in den
Gemeinderat, da er dte nächsthöchste Stimmenzahl aus dem
Wahloorschlag hatte, auf dem Armb ruster stand.

Letzte Drahtnachrichten.
Schuldspruch der Entschädigungskommissior

Paris , 9. Jan . Die EntschSdigungskommission hat heut»
vormittag mit drei gegen eine Stimme (Frankreich, Italien
unü Belgien gegen den Engländer Vradbury ) entschieden, daß
die Minderlieferungen deutscher Kohlen aus vorsätzlich«
Verfehlungen  im Sinne des Paragraphen 18 der An¬
lage II zu Teil 8 des Vertrages von Versailles zurückzufüh-

ren sei- ^

Die Komödie, die zum Ekel der Welt in Paris seit einiger
Wochen vorgeführt wunde, ist aus . Deurschland ist von de»
Entschüdigungskommiffion auf Wunsch oder Befehl Poin»
eures schuldig gesprochen, daß es die ungeheuerlichen Kohlen¬
förderungen Frankreichs in den letzten Monaten absichüiH
und böswillig nicht erfüllt habe. Diese Festsetzung brauch
Potncare , um die Besetzung des Ruhrzebietes und noch man?
ches andere mit einem Mäntelchen zu behängen.

Die Lage eingehender zu besprechen, wird noch an andere,
Stelle Gelegenheit sein; vorerst möchten wir nur auf die be¬
schämende Rolle Hinweisen, die die Cntschädigungskommissior
in dem Kriegsplan  Poincares — Senn Krieg ist es, wa»
Poincare und seine Leute treiben, und nichts anderes — spie¬
len. Die erste Beschuldigung der Konimission, daß Deutsch
land in den Holzlieserungen bösen Willen gezeigt habe, Hai
sie nicht mehr aufrecht erhalten können, nachdem der Englän¬
der Sir John Bradbury  in Hellem Zorn über die vev
logene Beschuldigung die Türe zugeschlagen und nach Londoi
abgereist war . Nun wurde die Kohlenverfehlung hervor
gezogen , um die es nicht anders bestellt ist, als um jene. Di»
Reichsregierung hat sich die Mühe gegeben, mit handgreif¬
lichen Beweisen die ganze Haltlosigkeit der Beschuldigunger
darzutun; Staatssekretär und Sachverständige gingen nack
Paris ab. Um den Schein zu wahren , wurtwn sie sogar —
ausnahmsweise — vor die hohe Kommission vorgelassen
Aber sie hätten mit Engelszungen reden können, es hätte sn
nichts genützt; das Spiel war langst abgekartet. Warum ha»
aber diesmal Bradbury nicht die Türe zugeschlagen? Warum
ist er überhaupt in die Kommission zurückgekehrr, die nack
seiner Aussage mit dem „Holz" einen so „abscheulichenMiß¬
brauch" getrieben hatte, wie er seit dem nichtswürdigcn Ver¬
rat der Griechen rm Trojanischen Pferd in der Welt nich
wieder vorgekommen ist? Es mag sein, daß Bradbury per¬
sönlich mit Ekelsmpfindungeu sich 'wieder in Paris eingefun,
den hat, — aber seine Regierung hat ihn inzwischen doch ir
mancher Beziehung eines anderen belehrt.

Wenn Vradbury auch gegen den Verurteilungsspruch ge
stimmt hat, — er war dabei und ist dabei geblieben aus Be¬
fehl seiner Regierung , der die deutsche Kohlenbedrängnis nich
unlieb ist und die selbst über die von ihr scharf bekämpft»
Ruhrbesetzung hinwegsehen oder sie „aüwartend beobachten'
kann, wenn nur die Geschichte mit den Türken im Orient in.
Reine kommt. Und dazu sind, nach den heutigen Nachrichten
die besten Aussichten vorhanden. England wird, mit ander»
Worten , für Deutschland keinen Finger rühren. Uni
Amerika ? Angenehm kann den Amerikanern das heraus¬
fordernde Vorgehen der Franzosen nicht sein, aber auch fi»
werden vorläufig „abwartend beobachten", bis die deutsch»
Mark und der französische Franken gemeinsam auf den Huirl
gekommen sind und nach Amerika um Hilfe schreien
Mittlerweile aber werden sie auf Deutschland ein scharfes
Auge haben, ob es sich benimmt, wie ein Mann ir
Not sich benehmen soll.  Bestehen wir diese Prob»
in den Augen der Amerikaner, dann werden sie uns zu seine,
Zeit gewiß nicht im Stich lassen. — Geben wir alle, vonl
ersten bis zum letzten Deutschen, uns die reiche Mühe , dtt
neue Kriegserklärung auch ohne Pulver und Blei mutig cursi
Mmehmen.

Bestellt de« ..Gesellschafter"!

Handelsnachrichten
Dollarknrs am 9. Januar 10023 (S -K8.7G.
1 Pfund Sterling 45 385.—, 100 holl. GuGen 892017.—, WO

chwelzer Franken 187 03T—, 100 stanz. Fr. —» M Au»
Lire 4812S.—, -1Ü0 österr, Kr, ILM, UV tschech, 2S73L—, Lv
pol». Mark SILO.

Der Ste «« bedarf aller Gemeinde» DentMands für das 2M
1922 wird ans 303K Milliarden beredet . Die Einnahme» « »
eigenen Stenern, Zuweisungen an Aeichssteuern und Besoldung- -
Zuschüssen dürften etwa 135̂ Milliarde» betrage», fodaH sichM
ungedeckter Fehlbetrag von 107A Milliarden Mark ergibt.

Reue ProvhionSforderungender Banken. Me der BerktaBi
Stempelvereinigungungehörigen Banken und Bankiers sind über--
eingekommen, bei Ueberüisposltionen der Kundschaft, soweit tuest
honoriert werden, eine Sondervorschnßpro-viflon vou OL je Tausend
für das Stück zu belasten.

Der Zuckerpreis wurde in Dresden ab 15. Januar ans 340 b8
SM Mark das Pfund festgesetzt.

Der Weizenmehl preis für Spezial 0 wurde von der Südd. Müh--
lenvereinigungaus 64 000 für IM Kilo erhöht; bezahlt wurden
bis 67 OM Mark.

Margarineprmse. innerhalb der Margarlneind-ustrie sind mll
Wirkung vom 8. Januar ad "folgende Großhandelspreise pro PfmE
festgesetzt worden: Tafeimargarme 1. 1250 «K, 2. 1085 Jl , 3. 1070
Mar», billigste Sorte 1055 <K, Schmelzmargarine1297 Jt, Zieh,
Margarine 1176 ^

Erhöhte Nähgarnpreise. Die Verkriebsgesellschafkdeutsch»
BaumwollnähfadenB.m.b.H. München, die ab 4. ds. Mts . wie be¬
kannt den Ausschlag aus die Liste vom 21. August v. 5s. um 30
Punkte auf 600 v. H. erhöht hat, setzte ihn am 8. Januar weites
auf 680 v. H. hinauf. Dies bedeutet eine Preiserhöhung ab 4. die¬
ses Monats um 4 v. H. und ab 8̂. ds. Ms . um weitere 11 v, H

Mannheimer Produktenbörsevom 8. Jan. Di« Ruhrbedrohung
durch die Franzosen mit ihren verheerenden Wirkungen auf unsere
Zahlungsmittel brachte auch am Gekreidemarkt neue Preiserhöhun¬
gen. Die Kurse sind jedoch bei fester und steigender Haltung in der
Hauptsache nur als nominell zu betrachten, da man sich nach Mög¬
lichkeit von neuen Geschäftsabschlüssen zurückhält. Genannt wur¬
den für dle IM Kilo netlo waggonfrei Mannheim ohne Sack: Wei¬
zen 40 MO—41 OM Gerste 29 000—30 5M -R, inländ. Hafer
26 0M- 29 0M ausländ. Hafer 39 000- 41 000 Mais 36 000
bis 380M Wiesenheu lose 20 OM—22 OM Luzerne-Kleeheu
22 000—24 OM „lt, Prehstroh 16 OM—18 OM„lt, gebundenes 14000
bis 15 OM-k , Weizenkleie 17M „lt, Weizenmehl 61 OM—62 OM„L

Markte
Stuttgart, 9. Jan. Schlachtviehmarkt.  Dem Dienstag-

markt am Vieh- und Schlachthof waren zugeführk: 74 Ochsen, 14
Bullen, 140 Jungbullen, 134 Jungrinder, 154 Kühe, 329 Kälber, 279
Schweine, 2 Schafe. Unverkauft blieben 3 Ochsen und 11 Jung,
rlnder. Erlös aus je 1 Zentner Lebendgewicht(in tausend Mark):
Ochsen1. Sorte: 58—58,5, 2.: 42—50, Bullen 1.: 50- 54, 2.: 42 bis
49. Junqrinder1.: 55—59.5, 2.: 49—53, 3.: 40- 46, Kühe 1.: 40—4Ss
2 - 32—37, 3.: 26—30, Kälber 1.: 75—79, 2.: 70—74, 3.: 60—6H
Schweine 1.: 75—79. 2.: 70—74, 3.: 55—62. Verlauf des Marktes:

^Ellwangen , 9. Jan. P f e r d em a rk l. Dem Pferdemarkt waren
über 800 Stück zugetrieben. Für einjährige Fohlen wurden 400 000
bis 500 MO Mark, für zweijährige von 1—1,5 Millionen Mark de-
zahlt, Atere Arbeitspferde erzielten je nach Güte 2MM0 bis
WO OM „lt, Schlachtpferde 100 OM „lt. Die Händler erhielten für
schöne Tiere 2, 3 und 4 Millionen Mark für das Stück. — Vom
Landw. Bezirksverein und der Stadt waren zur Prämiierung von
Stuten und zweijährigen Fohlen 15 OM -4t ausgeworsen worden!-

Vichmarkt Karlsruhe, 8. Jan. Zufuhr: 171 Stück: 17 Ochse«,
20 Farren, 12 Kühe, 35 Färsen, 36 Kälber, 51 Schweine. Preis su,
den Zentner Lebendgewicht: Ochsen 1. Sorte: 62—64 OM „lt, 2-i
59—62 MO -4t, 3.: 57 700—50 000 -4t, 4.: 54—57 500 -4t, Farrev
I. Sorte : 50—52 000 °4t, 2.: 47 500—50 000 -4t. 3.: 44—47 OM
Kühe 1. Sorte: 62 MO—64 OM-lt, 2.: 58—60 000 -4t, 3.: 56 500 bis
62 500 -4t, 4.: 54 500—56 500 -4t, 5.: 22—24 OM -4t. Kälber 34
56 500- 60 000 -4t, 4.: 55—56 5M -4t, 5.: 50- 55 000 -4t, Schwell«
von 240—300 Pfund: 77 500- 80 000 -4t, von 200—240 Pfund
76—77 5M -4t. von 160—200 Pfund: 74—76 OM -4t, unter IM
Pfund: 73—74 OM-4t, Sauen: 71—73 OM„lt. Tendenz des Mark¬
tes: lanalam. Der Markt wurde aeräumt.

'Reutlingen, 9. Jan. Schranne.  Zugeführt waren 10.08 ZW
Weizen, 49.60 Ztr. Gerste, 78.15 Ztr. Haber. Preise für den Zen«
ner Weizen 15 000—20 OM -4t, Gerste 13 OM—15 OM „lt, Hab«
9500—12 OM-lt.

Stuttgart, 9. Jan. AuS demBiehhandel.  Vor der WÄl
cherkammer des hiesigen Landgerichts stand der verheiratete Viehs
Händler und frühere Metzger Karl Dinkelacker aus Zuffenhausen
wegen Preistreiberei. Dinkelackerwar früher schon zu 30 000 ^
Geldstrafe verurteilt worden und legte dagegen Berufung ein. Dl
hatte ein schönes Rind mn'65 -4l Lebendgewicht(90 955 „lt) gekauft
und verkauft es an den Pfälzer Viehhändler Weilaus Lande»
M» 123 OM -4t, sodatz er 32 MO -4t verdiente. Die WucherpollzZ
beschlagnahmte aLer das Rind, weil die amtliche Notiz auf 50.50 bis
M 50 klnteke. Der Staatsanwalt beantragte gegen Dinkelacker Eli«
zug deS Erlöses und 20000 -4t Geldstrafe. Das LrteS wird aol
II . Januar verkündet.

Gemeinde Güttlingen.

Radelstammholz-Berkauf.
Die folaendkn  in den Gemetndewaldungen bis jetzt anpefallenen Lose Lang- und Sägholz:

LoS
Nro. Waldteil

Lang
II ! III

- und Sägholz
IV s V i VI I I II s III

Zu¬
sammen
Festm.

worunter
Festm. Stamm -Nr.

Kla s s e
3 Maustäle — — — 2,47 13.11 4,43 — 0,35 1,87 28,23 22F », 6Fo 101— 169
4 Oberholz 16,54 46,89 10,41 1,49 5,13 0,52 1.27 4,14 0,49 86.88 70 Ft , 16 Ta 170- 240
5 30,83 l9,54 21,17 3,22 0,35 0,20 1,00 2,24 — 78,75 58 Ft , 20 Ta 241—296
6 " 38,21 33,41 12,54 0,50 — — 1,13 2,70 — 88,49 80 Fi , 8 Ta 308 —360
7 " — 14,50 16,72 3,83 0,59 — 2,22 0,49 — 38.35 38 Fi , - 361 - 405

Gebet- und
SksWWtt

Vorrätig bet

G. W. Zaiser , Nagold.

NM
» 320 50

öum Verkauf. Die Angebote sind geirennt für die einzelnen Lose in ganzen und ZehntelSprozen»
der neuen Landesgrundpreise in geschloffenem Briefumschlag mit Aufschrift „Angebot auf Nadelstammholz vou Sültlingeu " bi-

Mon tag. den II . Januar 1923 . vormittags 11  Uhr,
>>»- Wenn  möglich entscheidet der Gemeinderat am

Au- schußholz nicht au- geschteden.

Waldmeisteramt-

V--S °g? li-M-d-t. °u, -"»»--»chm
N-r'tÄS M «ach geraden Zentimetern gemessen mit Draufholz
A . « Ä bedingungen liegen auf dem Rathau » auf.
Den 29. Dezember 1922.

ersparen 8ie au 8ekuk,
vsuv 8ie d

gebranoksu. !
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Amtliche Bekanntmachungen.
Verfügung des Ernährungsminifteriu« « über den

Berkehr mit Milch und Mtlcherzruguifseu.
Vom 29. Dezember 1922.

Eg ist verboten, Milch, die bisher al» Frisch¬
milch in den Verkehr gebracht wurde, in gewerbli¬
chen Betrieben zu Butter und Käse oder zu ande¬
ren Erzeugnissen zu verarbeiten oder Vollmilch an
Tier« zu verfüttern, ausgenommen an Kälber, die
nicht älter als sechs Wochen sind.

Die Oberämter werden ermächtigt,
») mit Zustimmung der LandeSoersorgungSstelle

Ausnahmen von dem VerfütterungSverbot zur
Förderung der Aufzucht von Zuchtbullen (Fairen)
zuzulafsen,

d) die Verfütterung von Vollmilch an Schweine bis
zu sechs Wochen für die Fälle zu gestatten, in
denen das Muttertier eingegangen ist oder nicht
genügend Milch gibt.

Die LandeSoersorgungSstellekann in Bezirken
und in Gemeinden, in denen Kuhhalter oder Verar¬
beitungsbetriebe auf Grund des tz 2 Abs. 1 oder
Abs. 3 dieser Verfügung oder auf Grund des Ab¬
schnitts I Ziffer 1 der Verfügung des ErnährungS-
mtnistertumS vom 18. November 1921 über den
Verkehr mit Milch und Mtlcherzeugnissen (Staats
anzetger Nr. 273) zur Frischmilchlteferung verpflich¬
tet sind, die Verarbeitung von Milch zu Butter mit
Ausnahme der Herstellung von Butter für den eige¬
nen Hausbedarf verbieten. Zur Durchlührung der
Verbots kann die LandeSversorgungtstelledie Schlie¬
ßung von Zentrifugen und Buttermaschinen anord¬
nen, wenn und soweit eine derartige Anordnung
wirtschaftlich zweckmäßig ist. Die Landesoersor-
gungSstelle ist ermächtigt, hierüber nähere Bestim¬
mungen zu erlassen.

Wer in Württemberg in eigener Person Butter
oder Käse beim Erzeuger, bet Molkereien, Sennereten,
Käsereien oder anderen MilchverarbeitungSbetrieben
zum Wiederverkauf oder zur gewerbsmäßigen Ver¬
arbeitung oder für Gemeinden, Gemetndeverbände,
Betriebe oder als Beauftragter einer Mehrheit von
Verbrauchern ankauft, bedarf der Erlaubnis der
württembergischsn LandeSoersorgungSstelle.

Soweit nach Z 7 a der Ankauf von Butter und
Käse nur mit besonderer Erlaubnis der LandeS-
versorgungSstelle zuläisig ist, dürfen Erzeuger, Mol¬
kereien, Sennereten, Käsereien und andere Milch
verarbeitungSbetriede, Käse oder Butter nur ver
kaufen, wenn sich die Käufer als Inhaber einer von
der LandeSoersorgungSstelle ausgestellten Ankauft-
erlaubniS für Butter und Käse auSwetsen.

Diese Verfügung tritt sofort in Kcast. 79
Stuttgart , den 29. Dezember 1922

Württ . Ernährungsministerium.
In Vertretung : Rau.

Verbot der Verfütterung von Milch
sud Einschränkung der Batterherstellaug.
Im Zusammenhang mit der im Frühjahr 1921

erfolgien Aufhebung der zwangsweisen Erfassung
der Mllch durch den ReichSmtnister für Ernährung
und Landwirtschaft ist auch dar btS dahin be¬
stehende Verbot der Versü'tcrung von Vollmilch in
Wegfall gekommen. Der inzwischen in Württemberg
eingetretene ständige Rückgang  der Mttchai liefe-
rung und die sich hieraus ergebenden Gefahren für
den Gesundheitszustand der Bevölkerung, insbeson¬
dere der Kinder, Kranken und Greise, ließen die
Wiedereinführung  einer Beschränkung  der
Ve-fütterung von Vollmilch an Tiere geboten er¬
scheinen. Die« geschieht durch eine im amtlichen Teil
der heutigen Nummer veröffentlichte Verfügung de«
ErnährungSmtnistertumS , der der Reich- Minister für
Ernährung u. Landwirtschaftausdrücklich zugestimmt
hat. Durch diese Verfügung wird zugleich die Lan-
deSoeisorgungrstelle eimächtigt, in Bezirken und in
Gemeinden, in denen Kuhhalter oder?Verarbeitung-
betriebe vertraglich oder auf Grund behördlicher
Auflage zur Frischmilchlteferung verpflichtet sind, die
Verarbeitung von Milch zu Butter mit Ausnahme
der Herstellung von Butter für den eigenen Haus¬
bedarf zu verbieten  und zur Durchführung des
Verbots die Schließung von Zentrifugen und Butter¬
maschinen anzuordnrn , eine Ermächtigung von der
die LandeSoersorgungSstelle insbesondere in den
Fällen Gebrauch machen wird, in denen innerhalb
einer Gemeinde oder eines ganzen Bezirks -die
Verpflichtung zur Milchlieferung dauernd vernach¬
lässigt wird.

Eine weitere auf Grund neuester Ermächtigung
des RetchSmtnisterS für Ernährung und Landwirt¬
schaft erloffene Vorschrift verbietet den Erzeugern,
Molkereien, Sennereten Käsereien und anderen Milch
verarbetlungSbetrieben den Verkauf von Käse oder
Butter an Käufer, die sich nicht durch die vorgeschrie¬
bene besondere AnkaufSerlaubntS sür Butter und
Käse, die von der LandeSoersorgungSstelle ausge¬
stellt wird, auSiveisen. 80

MMlW »« RrjchWliWrr.
Dt' jentpen Abgabepflichtigen, die auf da« Reichs-

notopfer mehr als 10 Prozent de- abgabepfl chltgen
Vermögen- bezahlt haben, werden darauf htnge-
wies.n, daß der üverbezahlte Betrag auf die ZwangS-
anlethe angerechnet wird, wenn der Abgabepflichtige
der Anrechnung nicht bi» zum 31. März 1923
widerspricht.

Wer auf Rückerstattung besteht hat einen da¬
hingehenden Antrag beim Finanzamt zu stellen. 85

AUensteig, den 8. Januar 1923.
Finanzamt : Hiller A.V.

Zrvangsinnrrng.
Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehrheit

der beteiligten Handwerker sür die Einführung de«
KeitrtltSzwangS erklärt hat, wird htemit angeordnet,
daß mit Wirkung vom 1. April 1923 an eine
ZwangSinnung für dar Schuhmacherhandwerk im
Oberamtsbezirk Nagold mit dem Sitz in Nagold er
richtet werde. 81

Von dem genannten Zeitpunkt ab gehören alle
Gewerbetreibende, welche das Schuhmacher-Handwerk
betreiben, dieser Innung an. Zugleich wird zu dem¬
selben Zeitpunkt die freie Schuhmacher-Innung für
den OberamtSbeztrk Nagold in Nagold geschloffen.

Reutlingen, den 2. Januar 1923.
Kreisregierung : Nickel.

Betrifft : Getreideablieferung.
DaS Gesetz über die Regelung des Verkehrssmit

Getreide aus der Ernte 1922 vom 4. Juli 1922,
welches für die Getreideablieferung an die Kommu¬
naloerbände 3 Termine : 31. November 1922, 15.
Januar und 28. Februar 1923 vorfchreibt, wurde
lt. Bestimmung vom 27. Oktober 1922 (s. Siaats-
anzetger Nr. 265 vom 11. Nov. 1922) abgeändert
und lautet setzt:

Art. II : Das zweite und dritte Drittel der Um¬
lage ist anstatt in 2 Fristen in 4 Fristen zu' gleichen
Teilen an die Retchrgetretdestelle zu liefern und
zwar bis 31. Dezember 1922, 31 Januar . 28. Feb¬
ruar und 15. April 1923. Für jede diese 4 Fristen
wird der Preis nach Maßgabe des 8 50 Abs. 2
besonders festgesetzt.

Laut Rundschreiben der Direktoriums der ReichS-
getreidestelle vom 21. Dezember 1922 wurden die
Preise für das dritte Sechstel der Umlage wie^folgt
erhöht:

Für 1 Ztr . Roggen auf 8250 —
„ 1 „ Wetzen „ 9000.—
„ 1 „ Gerste „ ^ 7000.—
„ 1 » Hafer , ^ 6500.—
Da bis heute bereits zwei Drittel de« Umlage-

getretdeS abgeltefert sind, dürfte es sich infolge der
hohen Transportkosten empfehlen, daß die Landwirte
ihr Liefersoll, welches ja meist in kleinen Mengen
besteht, möglichst bis zum 28. Februar 1923 erfül¬
len. Landwirte, die heute schon ihr Liefersoll erfüllt
haben, erhalten die für das dritte, vierte, fünfte u.
sechste Sechstel festgesetzt werdenden Preise nachbe¬
zahlt, so daß ein Nachteil bei einer einmaligen Ge¬
samtablieferung für sie nicht entsteht. 88

Nagold, den 9. Januar 1923.
Oberamt : Münz.

Betrifft:
Umtausch von Gerste und Hafer gegen Roggen.

Laut Schreiben der LandeSoersorgungSstelle
Abteilung Getreide vom 15. Dezember 1922 kann
der Kommunalverband Nagold von den abgelreferten
Gerste-und Hafermengen solche gegen Roggen um
tauschen. 87

Angebote hierauf nimmt der Kommunalverband
jederzeit entgegen.

Nagold, den 9 Januar 1923.
Oberamt : Münz.

Oberjefingen.
Die Gemeinde

ittltMst eise»
schwere»
Schlacht-

Farren.
Bedingungslose, schriftliche Angebote für den

Zentner Lebendgewichtsind mit entsprechender Auf
schritt versehen bis spätestens
Samstag , 13 . Jan ., nachm. Uhr
beim Schultheißenamt etnzureichen. 86

Gemeinderat.

Forstamt Altensteig.
Nadel-

ftaururholz-
Verkauf.

Am Mittwoch, den 17.
Januar 1923 nachmittags
2 Uhr im Grünen Baum
in Altensteig aus Staats-
wald I Buhler Abt. 21
ForstwieS, 30 Buhler¬
hang, II Neubann Abt.
8 Gaugenwaldermiß, IV
Nonnenwald Abt. 8
Schtnderwasen, 9 Teichel-
grübe, VIII Verlorenholz
Abt. 3 Spielbergerweg,
4 Sturmplatte , 5 Fuchs-
loch, X Eichhalde Abt. 6
Obr. Erlenbach,XI. GlaS-
hardt Abt. 2 NeuwieS, 4
Vöhrbachhalde, 5 Reute.
Langh. : 221 Fo . mit Fm .:
12 III , 4 IV , 44 V , 7
VI. Kl. 34 Weyfs. mit
Fm .: 2 IV . 15 V. Kl.
997 Ft , 498 Ta mit Fm:
55 I.. 158 II.. 201 III.,
139 IV , 122 V . 67 VI.
Kl. Sägh . : 1 Ft , 5 Ta
mit Fm 1 II , 3 III. Kl.
LöSoerzeichniffe durch die
Foistdtrektion G. f. H.
Stuttgart . 78

Zum sofortige« Ein¬
tritt wird ein 76

^tie lAusik -Iustru-
moote kür Haus u Or-
cbester .von ckeu einksck-
sten Scbüier- bis ru cken
keiusten Xünstlvr - lo-
strumsntso , alles Tu¬

be kör, Saiten usrv.
empkiekit

in reicbster ^ usrvabi
IvMIisll» Lllrtß,

kkorrdvlm, bsoxoläslr . 17
/rrR»a«a Itleäaised,

goüdriict «.
kopsratnron u. Stim¬
mer !i.eigen .IVerkstStte.

90 Verkaufe
evtl. 2 hornlose

Ziegen.
Karl BUHler, Effringeu.

LlrilLIIililüelillil»»
o Landmaschinenhaus Schwarzwald

g UsgolN Msrlltstrsbs 227
W neben dem Gasthof zur Köhlerei.
^ Lager in Dreschmaschinen, Mahl-
^ mnhlen, Sämaschinen, Grasmäher,^ Futterschnei- er, Jauchepumpen,
8 Pflüge , Eggen , Zentrifugen,
^ Butterfässer, Waschmaschinen,
^ — Nähmaschinen — Fahrräder . —

Pfor-yetmer wraorgeiv.
Um der allgemein bestehenden Unsicherheit zu

begegnen, wird darauf htngewiesen, daß da« Pforz-
heimer Stadtgeld (100 Scheine) Gültigkeit und
somit Zahlkraft bis Ende Februar 1923 hat. Die
Abweisung bet der OberamtSspärkasse und Gewerbe¬
bank Nagold ist jetzt schon notwendig, um, erfah¬
rungsgemäß, Schwierigkeiten, die bei dem derzeitigen
großen Geldoerkehr später unvermeidlich wären, oor-zubeugen.

Nagold, den 8. Januar 1923.
83 Oberamt : Münz.

D «9 Nagold , 8. Januar 1923
Statt jeder besonderen Anzeige.

W
D lolles-Hnreigv.
DD Gott dem Allmächtigen hat eS gefallen,
DM meine liebe, treubesorgte Gattin , unsere
DD herzensgute Mutter , Schwester, Schwägerinund Tante

Am HauserB.Weit
nach langem, schwerem Leiden zu sich in
die ewige Heimat abzurufen.

Um stille Teilnahme bittet
Wilhelm Hauser
mit Angehörige».

Beerdigung : Donnerstag 11. Januar
nachm. 1 Uhr.

im Alter von 17—20
Jahren gesucht.  s

Von wem ? sagt die !
Geschäftsstelle dS.Blattes . >

ß 75 Nagold, 1923.

lzsnkssgung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme beim Htnscheiden unseres lieben, un¬
vergeßlichen Sohnes und Bruders

Richard
für die vielen Kranzspenden, die trostreichen
Worte des Herrn Stadtpfarrers , sowie den
erhebenden Gesang des Lieder- und Sänger -
krauzeS und die zahlreiche Leichenbegleitung,
besonders den Alters und Schulgenoffen
und -Genossinnen sagen herzlichen Dank

die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie H. Ionrdan.

Ebershardt» den 9. Jan . 1923.

Todes -Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden

und Bekannten di- schmerzliche Nachricht,
daß mein l Mann , unser l. Vater, Groß¬
vater und Schwiegervater

Christiall Weil!,s»»«
im Alter von 65 Jahren sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
die Gattin : Regina Weik geb. Rothfuß

mit ihren Kindern.
Beerdigung Donnerstag mittag 2 Uhr.
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